
„Die USA haben das Signal
zu großen Kursverlusten auf
der ganzen Welt gegeben. Der
Mittwoch endete an der US-Börse
bei den wichtigsten Werten mit
einem Minus von drei bis vier
Prozent. Verluste gab es auch an
den Handelsplätzen in Asien und
Europa. Der Rückgang war so
massiv, dass Donald Trump sich
einschaltete und behauptete, die
US-Notenbank Fed, die den
Leitzins angehoben hatte, sei
verrückt geworden und trage
die Schuld an den aktuellen
Verlusten. Einer der Gründe für
die heftige Talfahrt ist jedoch die
hohe Rentabilität amerikanischer
Staatsanleihen – sie sorgt dafür,
dass Investitionen in risikoreiche-
re Produkte wie zum Beispiel
Aktien weniger attraktiv sind.“
Die „Gazeta Wyborcza“ (Warschau)

zu den jüngsten Verlusten des
US-Leitindex Dow Jones

„Es ist ratsam, die Kursversluste
an der Wall Street und anderen
Börsen richtig einzuordnen. Ein
Tagesverlust von gut 3 Prozent
bei einem bekannten Aktienindex
wie dem Dow Jones mag zwar
nicht üblich sein, doch in seiner
gut 120-jährigen Geschichte ist
das rund 400 Mal vorgekommen.“

Die „Neue Zürcher Zeitung“
zum selben Thema

„Eskalierende Spannungen
stellen mittlerweile eine ernste
Gefahr für die Weltwirtschaft dar.
Diese Ängste sind nun zu den
Finanzmärkten vorgedrungen.
US-Präsident Donald Trump hat
geprahlt, Handelskriege seien
leicht zu gewinnen. Er sollte
begreifen, dass sie nur schwer
zu beenden sind. Die USA und
China müssen Wege zu einer
Deeskalation und zu einer
konstruktiven Antwort auf die
Sorgen finden. Schließlich
funktioniert das auf Regeln
beruhende Welthandelssystem.
Niemand würde von seinem
Untergang profitieren.“

Die „Times“ (London) zum
Handelsstreit der USA mit China

„Wenn sich wirklich bestätigt,
dass Jamal Khashoggi auf dem
saudischen Konsulat in Istanbul
von einem Killer-Kommando
erwartet wurde und der Auftrag
zu seiner Ermordung aus Riad
kam, wäre das nichts Neues.
Die Saudis sind im Nahen Osten
die aggressivsten Verfolger von
Dissidenten. Neu wäre diesmal
aber, dass sie es diesmal gewagt
haben, jemanden anzugreifen,
der ein Aufenthaltsrecht und eine
Arbeitsgenehmigung in den USA
erhalten hat, die doch der Garant
für das Überleben der saudischen
Monarchie sind.“

Die „Pravda“ (Bratislava) zu den
angeblichen Beweisen für die

Ermordung des saudischen
Journalisten Jamal Khashoggi

„In Saudi-Arabien hat Kronprinz
Mohammed Bin Salman einige
Reformen wie die Fahrerlaubnis
für Frauen oder die Genehmigung
von Kinos angestoßen. Aber er
ist auch für harte Repressionen
verantwortlich und duldet keine
Kritiker, wie zuletzt auch die
diplomatische Krise mit Kanada
gezeigt hat. Wenn sich die
Ermordung Jamal Khashoggis
auf Geheiß Saudi-Arabiens
bewahrheiten sollte, ist eine
rote Linie überschritten, die der
Westen anders als bei früheren
Fällen nicht länger ignorieren
kann.“

„El País“ (Madrid)
zum selben Thema

PressestimmenZur Kolumne von Isolde Charim,
6. Oktober

Österreicher als Täter
im Nazi-Regime
Die von Isolde Charim in ihrer Ko-
lumne als „Tatsache“ vorgetrage-
ne These von einem „überpropor-
tional“ hohen Anteil von Österrei-
chern an NS-Tätern ist von der
Geschichtswissenschaft widerlegt

und beruht auf keinen nachvoll-
ziehbaren Zahlen. Der Austausch
des Opfer- durch einen Täter-
„Mythos“ birgt keinen Erkennt-
nisgewinn.

Niklas Perzi,
3383 Hürm

Sigrid Maurer wegen
übler Nachrede verurteilt
Dieses Urteil hat in weiten Krei-
sen für Unverständnis bis Empö-
rung gesorgt. Das liefe doch auf
einen Freibrief für alle Hassposter
hinaus: Sie müssten nur behaup-
ten, dass sie etwas nicht selbst ge-
schrieben haben.

Nun, ganz so unmöglich ist es
doch nicht, sich als Opfer eines
sexistischen Hasspostings zur
Wehr zu setzen. Wie Michael Ra-
mi, Richter am Verfassungsge-
richtshof, am 9. Oktober in der
„ZiB2“ erklärte, hätte Sigrid Mau-
rer nur nicht behaupten dürfen:

„Herr L. hat mir eine obszöne
Nachricht geschickt.“ Stattdessen
hätte sie schreiben sollen: „Gera-
de habe ich vom Facebook-Ac-
count des Herrn L., Bierwirt,
Strozzigasse 11, eine höchst belei-
digende, sexistische und obszöne
Nachricht erhalten, in der unter
anderem drinsteht . . .“

Dass das Posting vom Account
des Herrn L. gesendet wurde, ist
ein unbestreitbares Faktum. Da-
her, so Rechtsanwalt Rami, wäre
Frau Maurer juristisch unangreif-
bar gewesen.

Franz Kohl,
1010 Wien

EU-weite Regeln für
Kryptowährungen
Manche lernen es nie. Erstens:
Krypto steht für Verschlüsselung.
Wie will man Verschlüsseltes re-
gulieren? Zweitens: Ein ganz we-
sentlicher Punkt bei Kryptowäh-
rungen sind die Peer-to-Peer-Ver-
bindungen. Jeder „Node“ inter-
agiert mit jedem, es gibt keine Hi-
erarchie. Wie will man diese An-
archie kontrollieren? Einzig Provi-
der, die „Wallets“ ausgeben, sind
möglicherweise teilweise kontrol-
lierbar. Das „Vermögen“ ist virtu-
ell, nicht real.

Kryptowährungen sind schäd-
lich: energiepolitisch, finanzpoli-
tisch und volkswirtschaftlich. Der
Spuk ist grundsätzlich zu verbie-
ten oder wir zahlen demnächst
nur noch mit einer Art DKT-Geld.

Peter Jürß,
1160 Wien
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Die Wiederbegegnung mit der Affäre

Waldheim in Ruth Beckermanns

neuem Film eröffnet einen anderen

Blick auf diese Vergangenheit.

Die österreichische Nachkriegsgesell-

schaft war eine Gesellschaft, die sich

nicht mit allen Stadien ihrer Ge-

schichte identifizieren konnte – im

Sinne einer heroischen oder glorrei-

chen Vergangenheit. Dieses Nicht-

Identifizieren, diese partielle Amne-

sie lag wie eine Schockstarre über

dem Land. Und die Umdeutung zum

ersten Opfer Hitlers brachte da nur

vordergründig eine Erleichterung. In

dieser Situation war die Waldheim-

Affäre ein Turning Point eigener Art.

Indem die Tatsache, dass Österrei-

cher den Nationalsozialismus

massiv mitgetragen und überpropor-

tional viele Täter gestellt haben;

indem diese Tatsache als eine von

außen an das Land herangetragene

diskreditiert wurde; indem sie als

eine oktroyierte, eine Fremdinter-

pretation denunziert wurde – konnte

sie abgewehrt werden. Das Befreien-

de für die Waldheim-Wähler war,

dass dieser Angriff durch die Wahr-

heit durch den World Jewish Cong-

ress erfolgte – durch die „Ostküste“

wie das antisemitische Understate-

ment damals lautete – und sie ihn so

als fremdes Eingreifen, als äußere

Einmischung abtun konnten.

Dazu kam noch, dass Waldheim

selbst ihnen ein Narrativ angeboten

hat, um sich positiv auf die eigene

Vergangenheit zu beziehen: als

militärische Pflichterfüller. War das

das Ende der Opferthese? Ja das war

es. Ab nun brauchten sich die

„echten“ Österreicher nicht mehr als

Hitlers erste Opfer darstellen, um

sich aus ihrer Verantwortung zu

stehlen. Sie konnten selbstbewusst

als anständige Soldaten, als aufrech-

te Pflichterfüller auftreten.

Waldheim und die damalige –

unverhohlen antisemitische – ÖVP

haben 53 Prozent der österreichi-

schen Bevölkerung ermöglicht, sich

erstmals nach dem Krieg wieder

ungeschoren und ungebrochen mit

der ganzen eigenen Geschichte zu

identifizieren. Hier wurde die

Amnesie nicht im Sinne einer

Aufklärung überwunden, sondern

im Sinne eines ungehemmten

Zulassens, eines „schuldbefreiten“

Anerkennens des Geschehens.

Waldheim hat den Österreichern die

Möglichkeit geboten, sich ohne

schlechtes Gewissen auf ihre Ge-

schichte zu beziehen. In diesem Licht

ist auch der unmittelbar nachfolgen-

de Aufstieg Jörg Haiders zu sehen.

Dass Waldheim dann ein gänzlich

isolierter Präsident war, war ein

geringer Preis für den Mehrwert, den

diese Affäre geliefert hat.

Die Gegenseite hingegen, jene, die

gegen Waldheim protestierten,

konnte zwar dessen Wahl nicht

verhindern – aber sie hat dazu

beigetragen, das Land zu lockern, zu

modernisieren, zu lüften von diesem

Mief, der einem aus jedem Archiv-

bild entgegenweht. Die heute so oft

zitierte Zivilgesellschaft hat sich

damals formiert. Und sie hat sich

seit damals immer wieder artiku-

liert. Es folgte: das „Konzert für

Österreich“, das „Lichtermeer“, die

Massenkundgebung gegen

Schwarz-Blau. Diese Aufzählung ist

eindrucksvoll und deprimierend

zugleich. So viel formierte politische

Energie, so massive Artikulationen,

so große Auftritte – die offenbar so

oft und immer wieder nötig waren.

Und sind. 2018 wie 2000. Letzten

Donnerstag gab es die erste Neuauf-

lage der Donnerstags-Demos.

Aus sicherer Entfernung

Die Affäre Waldheim als Turning Point

Österreich und der Angriff durch die Wahrheit.

Von Isolde Charim

gastkommentar@wienerzeitung.at

Isolde Charim ist Philoso-

phin und Publizistin und

arbeitet als wissenschaft-

liche Kuratorin am

Kreisky Forum in Wien.

Foto: Daniel Novotny

Wien. Alle Funktionen des

menschlichen Organismus sind

einer Rhythmik unterworfen. Das

Herz pumpt, mit der Atmung

nimmt der Körper Sauerstoff auf,

der Darm transportiert die Nähr-

stoffe in den Körper. Dieses groß-

teils unwillkürlich arbeitende Sys-

tem können wir aber auch be-

wusst positiv beeinflussen. In der

Therapie dienen Musik, Tanz und

Schauspiel als Grundpfeiler, die

zur Gesunderhaltung dieses

rhythmischen Gesamtsystems

Mensch von besonderer Bedeu-

tung ist.

Zu allen Zeiten und in allen

Kulturen hat der Mensch diese in-

nere Rhythmik in den Mittel-

punkt vieler seiner Taten gesetzt.

Man denke an die rituellen Hand-

lungen, „bei denen der Mensch

immer als ein singendes, klingen-

des, tanzendes, sich rhythmisch

bewegendes Wesen in Erschei-

nung getreten ist“, betonte die All-

gemeinmedizinerin, Neurologin

und Sängerin Gertraud Berka-

Schmid im Vorfeld des Kongres-

ses „Gesundheit und Kunst“, der

am 12. und 13. Oktober von der

Wiener Internationalen Akademie

für Ganzheitsmedizin (Gamed)

veranstaltet wird. Dabei ist es das

Ziel, in Harmonie zu kommen

und damit eben auch Gesundheit

zu erhalten, aber auch Selbsthei-

lungskräfte anzukurbeln.

Natürliche Musikalität

Heute ist die Bedeutung, die

Rhythmus in unserem Leben hat,

nahezu in Vergessenheit geraten.

Dabei wäre es wichtig, die eige-

nen biologischen Vorgänge regel-

mäßig in Harmonie zu bringen,

betont die Medizinerin. Die Mög-

lichkeiten dafür liegen eben in

der Musik, im Tanz, aber auch im

Schauspiel. Wesentlich dabei sind

die Bewegung und eine damit ver-

bundene Musikalität.

Wer jetzt denkt, „ich bin nicht

musikalisch“, der irrt. Denn eine

Grundmusikalität bringt jeder

von Natur aus mit. Sie entwickelt

sich nämlich schon im Mutterleib.

Denn Puls, Atmung, Stimme und

Schritte nimmt das Heranwach-

sende schon in der Gebärmutter

über die Haut wahr. Die Vibration

des Fruchtwassers bewirken erste

Kreisläufe im Gehirn, die Musika-

lität prägen und den Menschen

zum Lernen anregen, betonte An-

gelika Hauser-Dellefant, Leiterin

des Instituts für Musik und Bewe-

gungspädagogik an der Universi-

tät für Musik und darstellende

Kunst Wien.

So wie das Kind durch Bewe-

gung lernt, zeigen sich auch bei

Senioren mitunter massive Verän-

derungen, wenn sie mit Musik

und Rhythmik in Kontakt kom-

men. Vor allem durch Livemusik

würden sich vom Alter und von

Krankheit gezeichnete Menschen

wieder aufrichten. Mit der Rhyth-

mik verbessert sich bei ihnen

nicht nur die Motorik, sie sind

wieder emotional beteiligt und

finden auch manchmal wieder zur

Sprache zurück, so die Expertin.

„Wir wissen aus der Molekular-

biologie, dass dabei eigene Repa-

raturmechanismen stattfinden“,

erklärte auch Klaus Laczika, Fach-

arzt für Innere Medizin und In-

tensivmedizin am AKH Wien. Ent-

spannung sei mit Medikamenten

gar nicht erreichbar, daher kom-

me der Musik, der Kunst, aber

auch der Hypnose im Zur-Ruhe-

Kommen eine große Bedeutung

zu. Mit Musik sei es etwa mög-

lich, den Blutdruck wieder zu nor-

malisieren, die Darmtätigkeit an-

zuregen und damit die innere Uhr

des Menschen wieder zu takten,

skizzierte der Mediziner.

Sowohl im schulmedizinisch

gesteuerten Intensivmedizinbe-

reich als auch im Palliativbereich,

wo die Medizin nur maximal zu

zehn Prozent eine Rolle spielt, sei

die Kunsttherapie – und da be-

sonders die Musiktherapie – ein

wichtiges Element. Mit diesen

kreativen Behandlungsformen

könne man am Patienten ganz-

heitlich ansetzen.

Defizite bei der Jugend

Die Theaterpädagogin Ulrike Ha-

nitzsch von der Universität für

Musik und darstellende Kunst

Wien betonte die Rolle des Schau-

spiels für die heutige Gesell-

schaft. Stress, Überforderung und

Langeweile würden die heutige

Jugend prägen. Sie „wollen ani-

miert werden und konsumieren

ohne Ende“, so die Expertin. Ein-

deutige Defizite gebe es bei der

Persönlichkeitsbildung, der Kon-

taktfähigkeit, Fantasie, Offenheit,

Bewegung, Sprache, Präsenz und

beim Humor. Diese Kompetenzen

seien gerade in einer Zeit, wo ein

großer Teil der Arbeit von Maschi-

nen erledigt wird, besonders

wichtig.

Die bildhafte Sprache und das

Schauspiel machen es möglich,

den großen Zusammenhang bes-

ser verstehen und einordnen zu

können sowie Bezüge herzustel-

len. Das alles hilft sowohl bei zwi-

schenmenschlichen Beziehungen,

der Bewältigung von Konflikten,

der Entwicklung von Persönlich-

keit als auch zur Erhaltung der

Gesundheit.

Beim Gamed-Kongress werden

die Disziplinen Therapie, Kunst

und Pädagogik im Rahmen von

Vorträgen und Workshops vermit-

telt und erlebbar gemacht. Die

Akademie feiert heuer ihr 30-jäh-

riges Jubiläum. Ziel ist, wirkungs-

volle und seriöse komplementär-

medizinische Methoden zu för-

dern, betonte Gamed-Präsident

Wolfgang Marktl. ■

Der Mensch in Bewegung

Musik, Tanz und Schauspiel könnten die Gesundheit in Schwung halten.

Von Alexandra Grass

Mit Schwung im Leben

lässt es sich leichter leben.

Foto: StockAdobe/contrastwerkstatt
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Im Dezember 2018 soll in Marok-
ko der Globale Migrationspakt un-
terzeichnet werden, der bereits
am 13. Juli 2018 in New York fei-
erlich verabschiedet worden ist.
Eineinhalb Jahre dauerte die Ar-
beit an diesem Dokument in ei-
nem weltweiten Beratungspro-
zess, um das immer drängender
werdende globale Migrationsprob-
lem in den Griff zu bekommen.
Die Zusammenarbeit der Staaten-
vertreter verlief weitgehend frikti-
onsfrei; sie war getragen von der
Überzeugung, an einem wichti-
gen solidarischen Anliegen der
Staatengemeinschaft zu arbeiten.

Auch Österreich hat sich bei
diesen Beratungen engagiert. Von
den 193 UN-Mitgliedstaaten ha-
ben allein die USA nicht zuge-
stimmt; Ungarn hat sich nachfol-
gend zurückgezogen. Nun aber
werden immer größere Bedenken
in einer immer größer werden
Zahl von Unterzeichnerstaaten
laut, sodass der ursprünglich na-
hezu universelle Konsens immer
mehr zu bröckeln zu scheint.
Auch in Österreich werden die
Gegenstimmen immer lauter, was
eine nähere Auseinandersetzung
mit den Hintergründen angezeigt
erscheinen lässt.

Ein grundsätzlich positiver
Blick auf die Migration

Ein kursorischer Blick in das 24-
Seiten-Dokument muss in einem
ersten Moment zu ungeteilter Zu-
stimmung führen: So werden dar-
in menschenrechtliche Schutzan-
sprüche der Migranten betont,
wobei besonders schutzbedürfti-
gen Gruppen wie Frauen, Mäd-
chen, Kindern spezielle Aufmerk-
samkeit gewidmet wird. Dabei
handelt es sich durchwegs um
Rechte, die bereits Gegenstand
anderweitiger Rechtsverbürgun-
gen sind und eigentlich keiner er-
neuten Bestätigung bedürften. Es
wird die wohl auf uneinge-
schränkte Zustimmung stoßende
Forderung betont, die Migrations-
ursachen in den Herkunftslän-
dern wirksam anzugehen. Und es

wird eine Migrationssteuerung
versucht – ebenfalls ein seit lan-
gem vorgetragenes Bestreben,
insbesondere von den wichtigsten
Zielländern der Migration.

Die vielfach im Netz, aber auch
von einzelnen politischen Bewe-
gungen vorgetragene Behaup-
tung, dieses Abkommen fördere
Migration und schränke die staat-
liche Souveränität bei ihrer Kont-
rolle ein, ist so bestimmt nicht
richtig. Zutreffend ist allerdings,
dass dieses Dokument ein grund-
sätzlich positives Licht auf das
Migrationsphänomen wirft, wenn
es den Beitrag der Migranten zur
Wohlstandsmehrung und zum
Ausgleich bestimmter demografi-
scher Trends (konkret der Alte-
rung) in den Zielländern beleuch-
tet.

Die Kosten von Zuwanderung
und Geldtransfers mindern

Die Kosten der Zuwanderung qua-
lifizierter Arbeitskräfte sollen ge-
mindert werden, ebenso jene der
Geldtransfers in die Herkunfts-
länder. Wiederholt wird der Kli-
mawandel als Migrationsursache
angesprochen, ohne dass diesem
jedoch ein Zuwanderungsan-
spruch zugeordnet würde. Dieses
Abkommen wird explizit als
nicht-bindend deklariert. Ist es
somit ein unbedenkliches Doku-
ment, das auch alle europäischen
Staaten bedenkenlos unterzeich-
nen könnten?

Diese Sichtweise wäre wohl zu
vereinfachend – auch, da sie die
Wirkungsweise völkerrechtlicher
Regelungen verkennt. Anders als
im nationalen Recht ist im Völker-
recht keine strikte Trennlinie zwi-
schen bindenden und nicht-bin-
denden Dokumenten zu ziehen,
sondern entscheidend ist die fak-
tisch-politische Autorität, die die-
ses ausstrahlt, also die Anerken-
nung, die in dieses hineingetra-
gen wird. Wenn rechtlich-politi-
sche Forderungen vorgetragen
werden, werden internationale
Dokumente häufig undifferen-
ziert nach ihrer rechtlichen Bin-
dungswirkung zitiert.

Das eigentliche Problem an die-
sem Abkommen mag an einem
Umstand liegen, der wie ein Para-

doxon klingt: Es ist der Versuch
der Regelung dieses Phänomens
selbst, der in vielen Zielländern
der Migration auf Unbehagen und
Misstrauen stößt. Der Text könnte
den Eindruck erwecken, er legiti-
miere Migrationsbewegungen
oder heiße sie gar gut, ohne dass
er auch nur annähernd imstande
wäre, diese komplexe Tatsache in
Griff zu bekommen.

Enorme Herausforderungen
für die Zielländer

Migration ist in vielerlei Hinsicht
positiv zu bewerten, sie kann
aber auch enorme Herausforde-
rungen für die Zielländer schaf-
fen. Ein internationales Doku-
ment, das kaleidoskopartig nur
einzelne positive Elemente der
Migration hervorhebt, aber prak-
tisch keine der damit verbunde-
nen Herausforderung auch nur
annähernd in wirksamer Form
angeht, könnte für die Zielländer
zum Ballast werden.

Es könnte sich die Sichtweise
durchsetzen, dass ein unilatera-
ler, einzelstaatlicher Regelungsan-
satz zu bevorzugen sei, auch
wenn dieser letztlich an diesem
globalen Phänomen scheitern
muss. Damit ist ein Dokument,
das allein schon deshalb begrü-
ßenswert wäre, weil es wichtige
menschenrechtliche Errungen-
schaften in Erinnerung ruft, mit
erheblichem Widerstand konfron-
tiert. Es hätte wahrscheinlich auf
UN-Ebene einer viel breiteren So-
lidaritätsbekundung ohne Schaf-
fung einseitiger Belastungssituati-
onen bedurft, wenn sich die UNO
hier wieder wirksam ins Spiel
bringen möchte, was langfristig
wohl unvermeidbar sein wird. ■

Der Konsens bröckelt
Warum der Widerstand gegen den Globalen Migrationspakt wächst.

Gastkommentar
Von Peter Hilpold

Zum Autor
Peter Hilpold

ist Professor
für Völker-
recht, Europa-
recht und Ver-
gleichendes
Öffentliches

Recht an der Universität Inns-
bruck und Autor von mehr als
250 Publikationen. Foto: privat
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